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Widmung


Für meine geliebte Frau Gianna und meine wunderbare Mutter Susanne, die mir in den herausforderndsten Zeiten beigestanden haben. Eure Liebe und Unterstützung haben mir Kraft gegeben, meine Geschichte zu erzählen und meine Träume zu verfolgen.


In diesem Buch teile ich die Erfahrungen, die ich gemacht habe, als ich mit der Diagnose Diabetes konfrontiert wurde und als meine Augenerkrankung erkannt wurde. Es ist eine Reise voller Herausforderungen, aber auch voller Hoffnung und neuer Perspektiven.


Danke, dass ihr immer an meiner Seite seid, eure unerschütterliche Unterstützung hat mir geholfen, nicht nur die Schwierigkeiten zu überwinden, sondern auch die Schönheit des Lebens zu schätzen.


Möge dieses Buch ein Licht für andere sein, die ähnliche Kämpfe durchleben und ein Zeugnis für die Kraft der Liebe und Familie.










Vorwort


Liebe Leserinnen und Leser,


Es freut mich, Sie auf den Seiten meines Buches willkommen zu heißen. In den folgenden Kapiteln möchte ich Ihnen meine persönliche Geschichte erzählen – eine Geschichte von Herausforderungen, Rückschlägen und letztlich von Hoffnung und Neuanfängen.


Vor einiger Zeit erhielt ich die Diagnose Diabetes Typ 2, die mein Leben auf den Kopf stellte. Plötzlich sah ich mich mit einer Krankheit konfrontiert, die nicht nur meine körperliche Gesundheit, sondern auch meine Sehfähigkeit stark beeinträchtigte. Diese Zeit war geprägt von Ängsten und Unsicherheiten und ich fand mich in einer Welt wieder ,die ich nicht mehr zu verstehen schien.


Doch anstatt aufzugeben, beschloss ich, mich zurückzukämpfen. Ich wollte nicht nur meine Gesundheit zurückgewinnen, sondern auch mein Leben neu gestalten. In diesem Buch teile ich die Höhen und Tiefen meines Weges, die Strategien, die mir geholfen haben und die Lektionen, die ich auf dieser Reise gelernt habe.


Ich hoffe, dass meine Erfahrungen Ihnen Mut machen und Ihnen zeigen, dass es auch in den dunkelsten Zeiten einen Weg zurück ins Licht gibt. Lassen Sie uns gemeinsam auf diese Reise gehen.


Vielen Dank, dass Sie mir die Möglichkeit geben, meine Geschichte mit Ihnen zu teilen.


Herzlichsten Dank, Sebastian










Vorstellung der Personen


Sebastian


Ich bin 41 Jahre alt und lebe ein Leben voller Herausforderungen, Träume und unvergesslicher Momente. In diesem Buch möchte ich meine Geschichte erzählen – die Reise, die mit der Diagnose Diabetes begann und die mich durch verschiedene Höhen und Tiefen geführt hat.


Ich bin ein Mensch, der das Leben in vollen Zügen genießt, auch wenn es nicht immer einfach ist. Meine Familie ist meine größte Stütze und ich schätze die kleinen Dinge im Leben, die oft die größte Bedeutung haben.


Mit meiner Frau Gianna an meiner Seite und unserer treuen Australian Shepherd-Hündin Amy, die immer für gute Laune sorgt, finde ich Kraft und Freude in den alltäglichen Momenten.


In den folgenden Seiten lade ich Dich ein, mich auf dieser Reise zu begleiten – auf dem Weg durch die Herausforderungen meiner Erkrankung, die Unterstützung meiner Liebsten und die Hoffnung auf eine positive Zukunft. Es ist eine Geschichte des Kampfes, der Resilienz und der unerschütterlichen Liebe, die ich mit Dir teilen möchte.


Gianna


Meine wunderbare Ehefrau, mit der ich seit drei Jahren verheiratet bin. Sie ist nicht nur meine Lebenspartnerin, sondern auch meine größte Unterstützerin. Ihre unerschütterliche Liebe und ihr Verständnis haben mir in schwierigen Zeiten Kraft gegeben. Gemeinsam haben wir viele Höhen und Tiefen erlebt und ich bin dankbar, dass sie an meiner Seite ist.


Susanne


Meine liebe Mutter, die mir von klein auf mit ihrer Fürsorglichkeit und Weisheit zur Seite steht. Ihre Stärke und ihr unermüdlicher Einsaz für ihre Familie haben mir in vielen schwierigen Momenten Halt gegeben. Sie ist eine Quelle der Inspiration und ein wichtiger Teil meiner Lebensgeschichte.


Manni


Der Mann meiner Mutter, der mit seiner humorvollen Art und seinem pragmatischen Denken stets für eine positive Atmosphäre sorgt. Er hat mir beigebracht, das Leben mit einem Lächeln zu betrachten, und unterstützt mich immer, wo er kann.


Amy


Unsere treue Australian Shepherd-Hündin, die seit sechs Jahren Teil unserer Familie ist. Ihr erstes Lebensjahr war geprägt von Abneigung, Verwahrlosung und einem Leben im Tierheim. Auch sie hat ihren Kampf gekämpft und hat die Hoffnung auf ein schönes Zuhause nicht aufgegeben. Seitdem sie bei uns lebt bringt sie Freude und unendliche Energie in unser Leben. Sie ist mehr als nur ein Haustier. Sie ist eine ständige Begleiterin, die uns mit ihrer verspielten Art und ihrem bedingungslosen Vertrauen immer wieder aufmuntert.


Herr Knackmann


Mein Hausarzt, der mir nicht nur medizinisch, sondern auch menschlich zur Seite steht. Seine Geduld und sein Verständnis haben mir geholfen, meine Gesundheit besser zu verstehen und zu managen. Er ist ein wichtiger Anker in meinem Leben.


Dr. Tommel


Mein Diabetologe, der mir wertvolle Unterstützung und Fachwissen im Umgang mit meiner Diabetesdiagnose bietet. Seine Expertise und sein einfühlsamer Umgang haben mir geholfen, die Herausforderungen meiner Erkrankung besser zu bewältigen und neue Perspektiven zu gewinnen.










Kapitel 1


Der erste Schock


Anfang April 2024, ein sonniger, schon leicht warmer Tag. Beim Blick auf den Rasen und die Blätter der Bäume bemerkte ich, dass die Farben nicht mehr so kräftig wirkten, wie ich es sonst kannte. Auch wirkten einige Grüntöne eher grau oder blau, zumindest nicht mehr kräftig grün.


Ich sagte zu Gianna, meiner Frau: „Irgendwie ist es merkwürdig mit meinem Gucken, die Farben sind nicht mehr so wie ich es kenne. Blau sieht grün aus, Grün sieht blau aus, manches auch grau.“ Meine Farbwelt war durcheinander geraten.


Vielleicht lag es an dem in diesem Jahr noch ungewohnt grellen Licht der Sonne? Vielleicht lag es an meiner Brille?


Ich hatte noch keine richtige Begründung dafür und suchte nach Gründen und versuchte es mir selbst zu erklären, an eine Erkrankung meiner Augen dachte ich hier noch nicht im entferntesten.


Auch Google brachte keine eindeutigen Ergebnisse. Von falsch eingestellter Brille, über grauen Star bis hin zum Gehirntumor war alles möglich. Für mich erklärte ich es mir dann also erstmal mit dem kleinsten Übel – „Die Brille ist schon drei Jahre alt und wahrscheinlich haben sich die Filter in den Gläsern abgenutzt oder die Lichtbrechung ist nicht mehr so, dass die Farben alle gut passen“. Etwas schlechter war mein Sehen auch geworden, das merkte ich schon auf der Arbeit. Ich hatte bereits bei Outlook einen Textzoom eingestellt um die Mails noch richtig lesen zu können. Auch hier schob ich es erstmal auf die Brille.


Heute war Mittwoch, ich entschied einen Termin beim Optiker zu machen, in dem Gedanken, dass mit einer neuen Brille alles wieder top sein würde. Gesagt getan – Online einen Termin bei Fielmann gemacht, für Donnerstag 16:30 Uhr.


Gianna hat mich gebeten auch für sie einen Termin zu machen, da auch sie der Meinung war, dass ihr Sehen schlechter geworden sei. Somit buchte ich also noch einen weiteren Termin für den Donnerstag. Wir wollten dann gemeinsam zum Optiker, uns kurz durchchecken lassen und für jeden von uns eine neue Brille aussuchen.


Für den heutigen Abend hatte Gianna mich gebeten: „Können wir noch nach Flensburg fahren? Da ist Jahrmarkt und Flo und Klausi kommen mit dem Wohnmobil“.


Flo und Klausi, zu der Zeit noch Bekannte von uns. Flo streamte häufig auf TikTok und machte dabei jede Menge Blödsinn. Oftmals schlug er auch über die Stränge, ohne es zu merken. So machte er sich durch seine tollpatschige Art häufig lächerlich, er tat uns ein bisschen leid, war aber gleichzeitig auch super unterhaltsam. Gianna feierte seine Streams und wollte es auf keinen Fall verpassen live dabei zu sein, wenn wieder irgendwas tollpatschiges von Flo passiert.


Wir verabredeten uns also für den Jahrmarkt. Gianna war, so wie sie es immer ist, wenn etwas Besonderes ansteht, sehr aufgeregt und konnte es kaum erwarten, dass wir endlich losfahren. Wir machten uns also viel zu früh auf den Weg nach Flensburg, ich fuhr, so wie ich es immer tat. In Jarplund machten wir noch eine kurze Raucherpause auf dem Parkplaz des Edekamarktes. Dann ging es weiter nach Flensburg. Gianna verfolgte schon auf der Fahrt den Stream von Flo auf ihrem Handy und gab mir immer Statusmeldungen durch, wo die beiden sich aktuell befanden. Wir kamen in Flensburg an und suchten uns erstmal einen Parkplatz. Den fanden wir am RBZ, direkt gegenüber vom der Exe, auf der der Jahrmarkt schon im vollen Gange war. Von Flo und Klausi noch keine Spur – die beiden trödelten, so wie immer, und wir warteten also im Auto auf dem Parkplatz. Gianna hatte sich einen kleinen Sekt aus der Dose mitgenommen, um ihre Aufregung etwas abzumildern. Leider auch mit dem Nebeneffekt, dass sie pinkeln musste. Natürlich gab es auf dem Parkplaz keine Toilette, somit fuhren wir ein paar Runden um ein geeignetes Gebüsch zu finden. Nach der dritten Runde war es dann egal, „ich muss pinkelnz Jetztz“ rief Gianna und sprang aus dem Auto, lief einen kleinen Verbindungsweg hoch und hockte sich hin. Erleichtert stieg sie wieder ins Auto und wir suchten einen angemessenen Parkplatz, von dem aus wir die Zufahrt im Blick hatten, im Stream sah Gianna, dass die beiden jeden Moment mit dem Wohnmobil da sein müssten.


Als die beiden nun endlich auf den Parkplaz fuhren, reihten wir uns dahinter ein und parkten etwas abseits, so dass Flo und Klausi in unmittelbarer Nähe zu uns stehen konnten. Stolz präsentierten die beiden uns ihre Campingaus-stattung, natürlich alles live in Flos TikTok-Stream. Kurzerhand wurde Gianna ein Mikrofon in die Hand gedrückt und sie moderierte auf einmal das ganze Geschehen. Flo zog sich einige Schnäpse rein um seine total überdrehte Art etwas zu drosseln.


Nach einer gefühlten Ewigkeit waren nun endlich alle soweit, dass wir zum Jahrmarkt rüber marschierten. Natürlich alles live übertragen im Stream. Wir drehten eine erste Erkundungsrunde. Die Fahrgeschäfte waren, wie erwartet, schlecht besucht und auch die Auswahl war nicht wirklich ansprechend.


Flo interessierte sich für die Greifautomaten und versuchte sein Glück. „ich stecke mal zwei Euro rein und guck ob ich was herausbekomme“. Natürlich klappte es nicht, die Automaten sind von den Schaustellern ja auch so eingestellt, dass erst eine gewisse Anzahl an Spielen gemacht werden muss, bis der Greifer wirklich zupackte und nicht im letzten Moment den vermeintlichen Gewinn wieder herausrutschen lässt. So ging das Spiel also einige Male, immer wieder steckte er die Zwei-Euromünzen in die Automaten „gleich hab ich es, ich hab es im Gefühl“. Angefeuert von seinem Chat verschlungen die Automaten sein ganzes Kleingeld. Natürlich immer ohne einen Gewinn auszuspucken.


So drehten wir dann noch eine Runde über den Jahrmarkt, aber auch das brachte keine gute Stimmung – es war einfach langweilig. So beschlossen wir dann, dass wir noch etwas Essen gehen und uns dann wieder auf den Heimweg machen wollten, es war auch schon 22 Uhr und ich sollte am nächsten Tag wieder arbeiten.


Klausi suchte in seinem Handy nach einem geeigneten Restaurant oder Schnellimbiss. Natürlich war schon alles geschlossen, wir hatten Mittwoch 22 Uhr. Also waren in der kleinen Stadt Flensburg schon die Bürgersteige hochgeklappt und alle Leute zuhause.


Am Ausgang des Jahrmarktes stand ein Süßwarenwagen, ich kaufte noch eine Tüte gebrannte Mandeln mit Kinderschokoladenmantel, ein paar Lakritzlollis und ein Lebkuchenherz für Gianna, das hatte sie sich von mir gewünscht. Ich schaffte es also, heimlich dieses Herz zu kaufen. Gianna war viel zu abgelenkt durch Flo und Klausi und die Entscheidung wo wir nun etwas zu Essen herbekommen.


Am Wohnmobil wieder angekommen, war noch immer keine Entscheidung getroffen. Flo und Klausi schwankten zwischen Pizza zum Wohnmobil bestellen, zu Subways fahren oder McDonalds. Nachdem alle Möglichkeiten mehrfach überdacht waren, entschieden wir uns für McDonalds. Wir fuhren also los und trafen uns erneut auf dem Parkplatz. Gianna und ich orderten jeder ein kleines Cheeseburgermenü mit Pommes und Mezzomix. Die anderen beiden schlugen sich richtig die Bäuche voll. Diesmal ausnahmsweise nicht vom Stream begleitet, konnten wir auch Mal unbeobachtet Unterhaltungen führen. Nach dem Essen gab es draußen noch eine Zigarette, Klausi war auch dabei.


Wir hatten Klausi als einen Märchenerzähler kennengelernt, gern dehnte er seine Geschichten etwas aus und schmückte allerlei unglaubwürdiges Zeug dazu. Nachprüfen konnten wir es nicht, da er nicht bei uns in der Nähe wohnte und ihn somit auch niemand aus unserem Umfeld kannte.


Er erzählte drauf los: „Ich hatte mit einem Kumpel zusammen mal ein Cateringunternehmen, da haben wir für mehr als 500 Personen von Formel-1 Rennställen gekocht und alle bewirtet. Das war wirklich super, Kohle ohne Ende gemacht“.


In Wirklichkeit war er ein 40 jähriger Typ, der noch bei seinen Eltern wohnte und sein verdientes Geld in TikTok-Geschenke investierte, die er dann im Stream von Flo großzügig spendete. So erkaufte er sich wohl seine Freundschaft zu Flo, der das auch dankend annahm.


Nachdem wir der Geschichte von Klausi bis zum Ende zugehört hatten, verabschiedeten wir uns, die beiden wollten noch ein paar Kilometer machen und auf einem Bauernhof übernachten.


Gianna und ich setzten uns in Auto und fuhren los. Auf der Rückfahrt merkte ich dann wieder, dass meine Augen nicht mehr so funktionierten wie sie sollen. Ich konnte die ohnehin schon sehr verdreckten Straßenschilder nicht mehr richtig sehen und fuhr dann ziemlich unsicher nach Hause. Man lief mir der Schweiß „Was mache ich hier eigentlich? Das ist total dumm und gefährlich“, dachte ich mir, ließ mir aber nichts anmerken. Ich hatte das Auto dann nach Hause manövriert bekommen und wir ließen den Abend nochmal Revue passieren. Ich aß noch ein paar meiner gebrannten Mandeln – sie schmeckten so köstlich, so schokoladig und süß. Für Gianna hatte ich noch das Lebkuchenherz, ich zog es aus der Tüte und hängte es ihr um den Hals. Gianna freute sich riesig darüber „ich hab es gar nicht mitbekommen, dass Du mir das Herz gekauft hastz Das bekommt einen Ehrenplaz bei uns am Bett“. Dann gingen wir schlafen.


Am Donnerstag ging ich dann morgens zur Arbeit, die Farbsicht war irgendwie noch immer nicht wieder da, war gefühlt noch etwas schlechter geworden. „Egal“ dachte ich, „heute ist ja der Termin beim Optiker, dann bekomme ich eine neue Brille und dann ist wieder alles top“.


Auf der Arbeit habe ich mich dann irgendwie durchgekämpft, der Textzoom in Outlook wurde noch etwas größer gestellt. Die ersten Sorgen machte ich mir dann, als ich auch in unserem Warenwirtschaftssystem die Kundennummern und Kundennamen nicht mehr richtig lesen konnte. Hier behalf ich mir erstmal mit der Bildschirmlupe um irgendwie durch den Tag zu kommen. Ich konnte es nicht mehr abwarten endlich zum Optiker zu gehen und eine neue Brille auszusuchen. Auch mit der Gewissheit, dass nichts anderes dahintersteckt.


Nach Feierabend fuhr ich dann nach Schleswig und stellte mein Auto im Parkhaus ab. Die paar Meter zum Optiker lief ich zu Fuß.


Ich meldete mich beim Optiker an „ich habe einen Termin zum Sehtest, um 16:30“. Gianna war nicht mitgekommen, ihr ging es an diesem Tag nicht so gut. Vermutlich hatte sie sich ein wenig verkühlt auf dem Jahrmarkt und blieb daher lieber zuhause unter der warmen Bettdecke.


Ich musste noch etwas warten und nahm auf dem Stuhl vor dem Zimmer, in dem der Sehtest gemacht wird, Platz. Nun war ich dann endlich an der Reihe, die Optikerin, eine Frau, etwa Mitte 50, bat mich herein.


Ich setzte mich auf den Stuhl, sie erklärte mir nochmal alles, was wir machen. Zunächst also der Standardtest – man guckt in ein Gerät und sieht einen Heißluftballon, mehr muss man hier gar nicht machen. Das Gerät ermittelt automatisch die richtige Sehstärke. Anschließend bekommt man dann noch verschiedene Linsen vor das Auge und muss Zahlen- und Buchstabenreihen vorlesen. Die Zahlen und Buchstaben werden mit jeder Reihe kleiner und damit also schwieriger zu sehen. Für mich war das zu diesem Zeitpunkt schon ziemlich schwer, ich konnte wirklich wenig Zahlen und Buchstaben sehen. Das fiel natürlich auch der Optikerin auf und sie sagte „Da stimmt etwas ganz gewaltig nicht, ihre Sehleistung ist wirklich überhaupt nicht gut, das müssen Sie unbedingt vom Augenarzt abklären lassen. Eine neue Brille wird hier nicht helfen“. Sie gab mir die Empfehlung, dass ich gleich am nächsten Tag zu einem Augenarzt gehen sollte „das ist wirklich ernst, sagen sie, dass sie ein Notfall sind“.


So zog ich dann also ziemlich ernüchtert von dannen und setzte mich wieder in mein Auto. Ich googelte verschiedene Augenärzte in Schleswig und versuchte dort anzurufen – leider ohne Erfolg, die Sprechzeiten waren schon vorüber und die Ärzte hatten für diesen Tag geschlossen.


Also fuhr ich nach Hause und erzählte Gianna das ganze Dilemma – wir dachten noch immer an nichts wirklich schlimmes, auch mein Gedanke war, dass ich zum Augenarzt gehe, die das prüfen und ich dann irgendein Mittel bekomme, welches ich selbst anwenden kann.


Der heutige Tag war gelaufen, ich aß noch ein paar meiner gebrannten Mandeln, sie schmeckten wieder herrlich. Ich rief noch kurz bei meinem Teamleiter an und berichtete ihm, dass ich am Freitag nicht zur Arbeit kommen würde. Ich muss mich um einen Termin beim Augenarzt bemühen und das schnell.


So setzte ich mich am Freitag direkt morgens an den Computer und googelte alle Augenärzte in Schleswig und Umgebung. Von allen bekam ich immer nur die Standardantwort „Leider haben wir im Moment keine Termine frei“, „Wir nehmen zur Zeit keine neuen Patienten auf“. Von einer Praxis bekam ich die Aussage „Im September hätten wir einen freien Termin“, bis dahin bin ich blind dachte ich mir und äußerte meinen Unmut. Die Sprechstundenhilfe hatte Verständnis und versuchte mir zu helfen. „Versuchen Sie mal den Augenarzt in Husum, die haben jeden Tag offene Sprechstunde von 10-12 Uhr“.


Das ließ ich mir nicht zweimal sagen und rief sofort dort an „Ich kann nicht richtig gucken, meine Farben sind irgendwie weg und allgemein ist es nicht gut, ich war gestern beim Optiker und die haben mir gesagt, dass ich sofort zum Augenarzt soll“. – Die Meldung kam an „Kommen Sie heute vorbei, wir gucken uns das an“.


Somit rief ich meine Mutter an, sie hatte mir zugesagt, dass sie mich fahren würde. Wir fuhren also nach Husum, ich versuchte das Navi an meinem Handy irgendwie zu bedienen, wirklich scharf sehen konnte ich es nicht. In Husum angekommen mussten wir dann noch einen Parkplaz finden, völlig gestresst und abgehetzt fuhren wir eine Einbahnstraße hinein und stellten uns auf den öffentlichen Parkplatz. Ich zog noch schnell ein Parkticket und wir stiefelten los.


Beim Augenarzt angekommen mussten wir nur kurz warten, dann ging es auch schon mit der Voruntersuchung los. Auch hier stellten wir wieder fest, dass ich wirklich schlecht sehen kann.


Nun war es dann soweit, mir wurden die Pupillen weitgetropft, damit sich die Augenärztin den Augenhintergrund ganz genau anschauen kann. Sie blendete mir mit ihrer Lampe ins Auge und guckte mit ihrem Vergrößerungsglas direkt auf meine Netzhaut „Das sieht interessant aus“, murmelte sie, guckte nochmal aus einem anderen Blickwinkel. „Darf ich einen Kollegen hinzuziehen? Das sieht ernst aus“. Jetzt machte ich mir das erste Mal wirklich große Sorgen, mir lief der Schweiß den Rücken herunter, meine Kehle schnürte sich zu. Als auch der zweite Augenarzt sich meine Augen angeschaut hatte und ebenfalls noch weitere Kollegen dazuholte, wurde mir bewusst „ich habe wohl etwas, das man nicht alle Tage sieht“. „Das sieht aus wie eine diabetische Augenschädigung“ sagte ein Augenarzt zu mir, „Haben Sie Diabetes?“. „Ist mir nicht bekannt“ entgegnete ich. Er schickte seine Kollegin los um ein Blutzuckermessgerät zu holen. Kurzer Fingerpieks, Blut auf den Sensorstreifen. „398“ zeigte er mir auf dem Gerät. Was das bedeutet, wusste ich zu diesem Zeitpunkt noch nicht. „Sehr hoch“ sagte er. Wir machen noch eine Schichtaufnahme vom Auge. Also wurde noch eine Schichtaufnahme gemacht. Das passiert mit einem Gerät, welches über Laserstrahlen das Auge innen abtastet und damit die Schichtdicke und die verschiedenen Schichten der Netzhaut darstellt.


„Eine Farbstoffuntersuchung können wir heute nicht mehr machen, das sieht aber alles sehr ernst aus“, brachte er mir entgegen. „Verdacht auf Venenverschluss in beiden Augen – sie müssen noch heute nach Kiel in die Augenklinik am UKSH. Wir machen eine Einweisung fertig“. Meine Mutter saß noch immer im Wartezimmer und hatte noch überhaupt keine Ahnung was überhaupt alles passiert ist und was noch passieren sollte.


Wir verließen den Augenarzt, mit verschiedensten Diagnosezetteln und einer Einweisung für die Uniklinik im Gepäck. Ich musste das jetzt erstmal verdauen – Blutzucker 398, Venenverschluss in den Augen. Was passiert hier? In welchem Film bin ich? Kann mich bitte jemand hier rausholen? Meine Mutter versuchte meine Gedanken zu sortieren, ich bekam das in diesem Augenblick nicht auf die Kette. „Du musst dann heute in Krankenhaus, wir fahren dich. Ruf Gianna an und erzähle ihr was los ist“. Ich drückte mich auf der Autofahrt nach Hause noch etwas davor, „ich? Ins Krankenhaus? Mehrere Tage von meiner Mausi und von Amy weg?“. Schließlich rang ich mich dann doch durch Gianna anzurufen und ihr die ganze Geschichte vom Augenarzt zu erzählen. Gianna funktionierte in diesem Moment, war total abgeklärt und überhaupt nicht emotional, so wie ich es sonst von ihr kenne. Ich denke das war genau richtig, ich selbst war ja total überfordert mit der Situation, da war es gut, dass wenigsten sie einen kühlen Kopf bewahrte. „Ich packe deine Sachen“ sagte sie mir am Telefon, „dann ist schon alles bereit, wenn du wieder da bist“. Ziemlich geknickt kam ich dann zuhause an, erzählte es ihr nochmal ganz ausführlich. Dann packte ich noch ein paar Kleinigkeiten in den Koffer, Powerbank, Kopfhörer, Ladegerät, alles wovon ich dachte, dass ich es in Kiel gebrauchen kann. Ich schloss den Koffer.
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